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Tips uns Tricks von Profis - Ariane Weidmann

Wahrnehmen – Zuhören – Aufnehmen

Nun habe ich Ariane Weidmann, eine junge Schauspielkollegin, gebeten uns ein bißchen aus Ihrem Nähkästchen zu erzählen. Sie besuchte die Neue Münchner Schauspielschule, hatte Engagements an der Badischen Landesbühne, in München, am Stadttheater Nürnberg, sowie bei Film, Funk und Fernsehen. Sie ist seit 15 Jahren Christ und seit 10 Jahren verheiratet .

Wie gehst Du an eine Rolle heran, Ariane?

Wenn ich mich daran mache, einen Text zu lernen, dann lese ich erst mal sehr aufmerksam die Passage, die ich mir vorgenommen habe, durch und versuche, zunächst den Inhalt zu verstehen: welche logische Folgerungen stecken hinter manchen Aussagen – warum und wie kommt die Rolle zu diesem oder jenem Gedankengang?

Je schlüssiger mir die Zusammenhänge der Gedanken in diesem Dialog oder Monolog sind, um so leichter kann ich mir den Text merken, weil ich dann dazu Assoziationen habe. Wenn es mir noch nicht klar ist, weil ich zu wenig über die Rolle weiß, muß ich mir eine Gedankenbrücke bauen oder mir den Text visuell einprägen.

In der Anfangsphase der Proben ist diese Methode noch hilfreich. Später brauche ich diese Hilfe nicht mehr.

Ich versuche übrigens auch die Parts meines Partners im Groben mitzulernen (zumindest inhaltlich), um nicht nur das Stichwort zu kennen (sowie der schlechte Schmierenkomödiant, der erst bei seinem Stichwort wieder "aufwacht" und weiter spielt). Ich lese den Text immer und immer wieder laut und versuche dann, nach ein paar Mal, die Sätze schon aus dem Kopf zu formulieren, indem ich sie verdecke und nur den Text von meinem Partner lese. Ich korrigiere meinen Text dann auch gleich, indem ich nachlese, ob mein Gesprochenes auch gestimmt hat. Der Text sollte schließlich wortwörtlich sitzen. Falls ich mit einer Satzkonstellation oder einem Wort nicht klar komme, versuche ich mir den Text mundgerechter zu formulieren, wobei das natürlich mit den anderen Mitspielern und dem Regisseur abgeklärt werden muß.

Übrigens unterstreiche ich meinen Text immer mit einem Leucht- oder Buntstift, um ihn mir besser einzuprägen. Bevor Du Dich ans Textlernen machst, sollten möglichst Textänderungen von Seiten der Spielgruppe oder Spielleiters (Regisseur) bereits gelaufen sein, da es sehr schwierig ist, etwas umzulernen. 

Wenn Ihr dann zur ersten Probe zusammenkommt, lest gemeinsam Euren Text laut durch und macht Euch gemeinsam Gedanken über die Situation und die Figuren.

- Woher kommen sie? Wie ist die Umgebung? Die Stimmung, etc.? Ihr könnt eine Improvisation über die Szene oder die Situation machen, die vielleicht dieser Szene vorangegangen sein mag. Improvisieren heißt mit viel Phantasie eine fiktive Situation zu spielen – entweder als ‘man selbst’ oder man versucht es bereits in der Rolle. Dabei kann man ganz gut herausfinden, wie diese Rolle sich verhält; es erweitert damit das Spektrum dieser Figur. Man kann einfach erstmal die Rolle so nah wie möglich an sich heranziehen. Ich versuche dabei mir die Situation, in der sich die Person gerade befindet, auf mich und mein Leben hin vorzustellen: Wie würde ich mich selbst verhalten? Oder ich versuche mich zu erinnern, wie ich mich vielleicht in einer vergleichbaren Situation verhalten und mich dabei gefühlt habe. Meistens geschieht das einfach intuitiv während der Improvisation oder der richtigen Probe mit Text und den anderen Akteuren. 

Ich versuche mir außerhalb der Proben auch immer wieder Gedanken über die Figur zu machen und schreibe z.B. eine Biographie zu dieser Figur. Ich bestimme ihr Alter und schreibe grob ihren Lebenslauf, Geschwisterkonstellation, Elternbeziehung, Umfeld etc. auf. Ich frage mich auch, ob diese Rolle Gott kennt oder nicht. All das, was ich über diese Person in meinen Gedanken festlege, wird sich auf mein Spiel auswirken.  Es wird runder und natürlicher sein. 

Ich überlege mir auch, was für ein Tier oder Pflanze, Stoff etc. die Rolle wäre. Welche besonderen Eigenheiten könnte diese Figur haben: z.B. Bewegungen, Gang, sprachliche Ticks? Wichtig ist für mich auch immer herauszufinden, wie sich die Figur kleidet. Wenn ich das "Kostüm" kenne und ganz besonders die richtigen Schuhe für diesen Typ Mensch gefunden habe, dann weiß ich in der Regel, mit wem ich es zu tun habe. Nebenbei bemerkt, ich gucke auch bei meinen Mitmenschen gern, was sie für Schuhe tragen und mache mir meinen Reim daraus. Übrigens macht es mir immer Spaß, Menschen zu beobachten, Typen zu analysieren und mir auch bestimmte Situationen einzuprägen. Das hilft mir soviel Charakterzüge zu kennen, wie nur möglich. Erstens lebt man bewußter, kennt seine Mitmenschen besser und hat mehr Verständnis. Zweitens ist es einfach fürs Theaterspielen hilfreich, um nicht immer nur sich selbst spielen zu können. Ich versuche privat auch immer hinter die Kulissen meines Gegenübers zu gucken. Warum ist er so? Was hat ihn so geformt? etc.

Im Laufe der Zeit entwickelt man ein Gedächtnis für Gefühle und Situationen aus dem Alltag und darüber hinaus. Und doch ist der Weg, aus einem papiernem Menschen einen aus Fleisch und Blut werden zu lassen, ein individueller Prozeß.

Manche Rollen liegen einem, weil man sie irgendwoher kennt oder sie einem selbst sehr ähnlich sind. Andere wiederum sind schwer zu ergründen.

Die Figur wirklich zu finden und sie nicht nur zu spielen, sondern selbst zu sein, ist von vielen Faktoren abhängig: von einem guten Stück, einer Rolle, die viele Seiten zeigen kann (aufgrund des Textes), einer guten Zusammenarbeit, einem guten Regisseur und eigener Gedankenarbeit mit freiem Ausprobieren – nicht zu vergessen: der eigenen Phantasie!

Improvisationen (kurz Impro) funktionieren übrigens nur richtig, wenn man gut voneinander aufnimmt und reagiert. Es ist gewissermaßen ein Reaktionstraining. Die Handlung entsteht nämlich nur aus einem Miteinander spielen, bei dem vorher ein paar Pfeiler abgesteckt werden: Wo wir sind, was wir wollen und wohin. Dann wird gespielt. Der Dialog wird bei der Impro gemäß der Situation frei und spontan erfunden. Wenn die Akteure gut aufeinander eingehen, so kann das nicht nur sehr spannend sein, sondern auch viel Spaß machen. Bei solchen Improvisationen werden die Wahrnehmungsfähigkeit, die Spontaneität und die Reaktionsfähigkeit trainiert. Während der Improvisation kann man ganz vom eigentlichen Text weggehen und mit frei formulierten Sätzen die Szene spielen. Oder aber man bleibt beim Text und läßt Gedanken und Gefühle laut mit einfließen; sozusagen den Text zwischen den Zeilen, den sogenannten Subtext.

Diesen Subtext behalte ich dann im Hinterkopf, wenn ich später nur noch den geschriebenen Text in der Szene spiele, aber dann weiß ich, wie ich von einem Gedanken oder Satz zum nächsten finde – besonders wichtig bei großen Gedankensprüngen der Rolle. 

Übrigens ist es von äußerster Wichtigkeit, daß wir beim gemeinsamen Spiel lernen, einander wirklich zuzuhören! Also nicht zuhören zu spielen, sondern wirklich zuzuhören. Erst dann können unsere Reaktionen angepaßt und natürlich kommen. Andernfalls bleibt es nur gespielt.

Genauso auch beim einander Ansehen! Sich wirklich anzusehen und nicht nur dem Anderen ins Gesicht oder in seine Richtung zu stieren heißt, aufnehmen, wie mein Spielpartner gerade schaut, seine Mimik, sein Ausdruck, seine Bewegungen aufzunehmen! Das läßt mich wiederum natürlich und frisch reagieren, weil es in mir etwas auslöst. Dadurch werden die Figuren lebendig. So wäre es z.B. möglich, wenn mein Partner plötzlich im Text hängen bliebe, mit ein paar geschickt eingeflochten Worten sinngemäß seinen Text aufzugreifen und ihm zuzuspielen. Wenn ich aber gar nicht richtig zugehört habe und nur auf mein Stichwort warte, welches dann ausbleibt, sitzen wir beide fest und die Peinlichkeit nimmt ihren Lauf!

Also: Ansehen – Wahrnehmen – Zuhören – Aufnehmen! 

Was tue ich aber, wenn ich meinen Partner lieben soll und ich finde ihn unsympathisch und häßlich? Wie sieht es dann mit der Wahrnehmung aus? Mit Hilfe meiner Imagination (Vorstellungskraft) versuche ich mir etwas Liebenswertes (hat jeder Mensch) an ihm besonders hervorzuheben. Ich  konzentriere mich gezielt auf dieses Detail, wenn ich meine Liebe zu ihm ausdrücken soll. Eine andere Möglichkeit ist, meine Zuneigung zu einem mir liebenswerten Menschen auf meinen Spielpartner zu projizieren! Ich denke, da muß man selbst Tricks finden.

Wenn man z.B. einen schwierigen Auftritt hat, in dem man schon sehr aufgebracht, abgehetzt oder ähnliches sein muß, so ist es hilfreich, in Improvisationen die Situation, die vorausgegangen sein muß, öfters zu spielen (wenn möglich), um zu erspüren, wie sich das anfühlt, um sich das dann nachher mit Hilfe seines emotionalen Gedächtnisses zurückzurufen.

Wenn wir rennen, z.B. wird unser Atem schneller, wir hecheln oder sind sogar "außer Atem". Bringe Dich außer Atem, renne, und spüre dem nach! Reproduziere dieses "Außer-Atem-Sein", ohne daß Du vorher so gerannt bist, allein indem Du Deinen Atem dahingehend manipulierst. Mit anderen Worten: atme so schnell, bis Du außer Atem bist. Stell Dir vor, wie es war, als Du so schnell gerannt bist.

Genauso wird auch Dein Atem anders sein, wenn Du aufgeregt bist, müde, traurig, aufgekratzt, heiter, außer Rand und Band etc. 

So ist es auch hilfreich, den Atem zu benutzen, um zur Ruhe zu kommen, um nicht vor Nervosität so außer Puste zu sein, daß Du keinen Satz mehr rausbekommst.

Gegen Lampenfieber: atme stets tief aus und ein, aus und ein etc. – mehrmals lange aus und lange ein. Nicht in die Schultern hinein, sondern Bauchatmung! Lege die Hände auf Deinen Bauch und spüre, wie der Atem aus- und einströmt, ohne ihn zu zwingen. Übe dieses Atmen in entspannter Atmosphäre oft und intensiv, um Deinen Atem im Streßfall dahingehend beeinflussen zu können.

So, das wären erstmal die "Tricks", die mir so bekannt und bewußt sind und vielleicht sind sie Dir ja da und dort hilfreich!

Jedenfalls viel Spaß beim Theaterspielen und vielleicht erzählst Du mir dann mal Dein Geheimnis...

